








Die SporTlichSTe arT, BeruFlich VoraN 
Zu koMMeN: BMW 520d »BuSiNeSS«.
Der BMW 5er »Business« ist speziell auf die Bedürfnisse einer repräsen-
tativen und funktionalen Limousine für den geschäftlichen Einsatz aus-
gerichtet. Sportliche Dynamik, hoher Komfort und modernste Kommuni-
kation gehören genauso dazu, wie die BMW typische Effizienz für den 
wirtschaftlichen Einsatz. Apropos Wirtschaftlichkeit – schauen Sie mal 
auf unser Leasingangebot.
Sie STeigeN eiN uND
alleS paSST perFekT.
Schwarz uni, Leder Dakota Schwarz, Navigation Professional, Klimaauto-
matik, Vorbereitung Mobiltelefon mit Bluetooth-Schnittstelle, erweiterte 
BMW Online Information, BMW Assist, Sport-Automatikgetriebe, PDC, 
Leichtmetallräder V-Speiche u.v.m. 
leasingbeispiel: BMW 520d limousine »Business« :
Fahrzeugpreis 55.140,00 EUR 
Leasingsonderzahlung 5.200,00 EUR
Laufleistung/Laufzeit  52.000 km/36 Monate 
Monatliche leasingrate 520,00 eur 
5,2 l/100 km 135 kW (184 pS)520d
Verbrauch kombiniert l/100km: 5,2 , innerorts: 6,4,  außerorts: 4,5. CO2-Emission g/km: 137.
Ein Leasingangebot der BMW Leasing GmbH (Stand 08/2011) , Preise zuzüglich 520,00 EUR 
für Transport und Zulassung. 
BMW Niederlassung Dresden
Dohnaer Str. 99 - 101 . 01219 Dresden
Telefon 0351 417 417-220
www.bmw-dresden.de
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»WER EIN HOLDES WEIB ERRUNGEN«  – Schiller
LUDWIG vaN BEEtHOvEN 
(1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 8 F-Dur op. 93




P a U S E
Das Konzert am Sonntag ist George Gerard arnhold gewidmet.
In Folge seines Unfalls in Paris muss Kurt Masur seine Konzerte mit der Dresdner Philharmonie 
an diesem Wochenende leider aus gesundheitlichen Gründen absagen. An seiner Stelle wird 
Markus Poschner am 5. und 6. Mai am Pult des Orchesters stehen.
Sinfonie Nr. 9 d-Moll op. 125 
Allegro ma non troppo, un poco maestoso
Molto vivace
Adagio molto e cantabile – Andante 
moderato
Finale: Presto – Allegro assai – Andante 
maestoso – Allegro energico e sempre 
ben marcato – Allegro ma non tanto – 
Prestissimo
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»alle Menschen werden Brüder«
»Spricht man von politisch engagierter Musik, so denkt man 
zunächst an Ludwig van Beethoven. Seine geistige Welt war im 
deutschen Idealismus verankert, blieb aber auch vom Geist der 
Französischen Revolution nicht unberührt, in deren Mittelpunkt die 
Ideen der Humanität, der politischen Freiheit, der inneren Freiheit, 
die Idee der Hoffnung und auch religiöse Ideen standen.« 
Constantin Floros
Beethoven, 8. Sinfonie
Im Jahre 1812 stand Beethoven im Zenit seines Ruhms. Er hatte in 
einer relativ kurzen Zeitspanne sieben Sinfonien komponiert, jede eine 
besondere Lösung. Es wurde Zeit, die Form zu reflektieren. Unmittelbar 
nach Vollendung der 7. Sinfonie entstand die 8. Sinfonie. Der rasche 
Kompositionsprozess mag verwundern, aber wahrscheinlich brachte 
Beethoven Gedanken zu Papier, die ihn schon lange beschäftigt 
hatten. (…).
Bis heute erscheint die 8. Sinfonie geheimnisvoll. Sie erfordert ein 
präzises Hinhören, um die filigranen kompositorischen Details 
erkennen zu können. Mit ihrem archaisierenden, klassizistischen 
Tonfall schien sich Beethoven auf seine sinfonischen Anfänge zu 
besinnen und sich wieder Mozart und Haydn anzunähern. Das stimmt 
aber nur vordergründig. Beethoven konzentriert sich auf musikalische 
Sachverhalte, mit einem Schwerpunkt auf Zeit und Metrum. Nachdem 
Beethoven in den Sinfonien davor stets bestrebt war, kompositorische 
Lösungen insbesondere hinsichtlich des Finalproblems zu finden, 
kommt er mit der 8. Sinfonie zum Schluss, dass die Botschaft der 
absoluten Musik nicht schlüssig zu vermitteln sei, also konzentriert er 
sich auf das musikalische Material. Musik verstanden als etwas, das 
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nicht den »Faden einer Geschichte« benötigt, sondern »unter dem 
Scheine eines freien Spieles alle Kräfte des Geistes harmonisch und 
gleichzeitig beschäftigt«. Von hier ist der Weg zu Friedrich Schiller 
nicht mehr weit, aber erst ein Jahrzehnt später kommt Beethoven 
durch Einbeziehung des gesungenen Wortes in der 9. Sinfonie zu 
anderen Lösungswegen. 
Der stille hintergründige Humor und die Ironie wurden jedoch sofort 
erkannt, ebenso wie das vordergründig Konventionelle. Keine lang-
same Einleitung, kein Motto. Der erste Satz folgt der klassischen 
Sonatenhauptsatzform und beginnt sofort mit einem klar disponierten 
Thema im ¾-Takt, dem ein ebenso klar aufgebautes Seitenthema 
gegenübergestellt wird. Unter dieser vordergründig heiteren Folie 
brodelt es zwar nicht, aber die Form wird durch Normverstöße, 
Parodieverfahren, durch Übertreibung und derbe Späße brüchig. 
Das entspricht aber bei genauer Überlegung genau der ästhetischen 
Anforderung, dass zwar der durch das Hauptthema gestiftete 
Charakter die »Form zu Reinheit« 
bringt, gleichzeitig schließt diese 
Definition der Instrumentalmusik 
aber eine übergestülpte formale 
Struktur ab. Die Musik ist »form-
los« in dem Sinne, dass sie sich 
aus dem Hauptgedanken ent- 
wickeln solle. 
Dass Beethoven bei der Kompo-
sition des 2. Satzes (Allegretto 
scherzando) an das Metronom und 
seinen berühmten Mälzel-Kanon 
gedacht haben soll, ist nicht mehr 
als eine schöne Anekdote. Der 
Kanon wurde nachweislich spä-
ter komponiert. Beethoven hatte 
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sich jedoch intensiv mit Mälzels Musikautomaten und mit mecha-
nisch erzeugten Rhythmen und Klängen beschäftigt. Es ging ihm 
dabei um das Verhältnis von Musik, Mechanik und Zeit. Gleich zu 
Beginn markieren die Holzbläser und die Hörner das Metrum, aber 
das gleichmäßige »Spielwerk« hat Tücken, die metrisch-maschinelle 
Ordnung gerät schon beim zweiten Erklingen des Themas in den 
ersten Violinen aus den Fugen. Es gibt immer mehr Überlagerungen, 
Verschiebungen, gegen Ende wird der Eindruck erweckt, als würde 
das gesamte Orchester aus den Fugen geraten, um kurz vor Schluss 
doch noch zusammenzukommen. Die Begründung, dass der zweite 
Satz ja schon ein Scherzo darstelle und Beethoven aus diesem Grunde 
im dritten Satz zur Bezeichnung »Tempo di Menuetto« greife, ist so 
kurzsichtig wie fragwürdig. In keinem anderen Satz kommt vielleicht 
das, was mit Humor gemeint sein könnte, besser zum Ausdruck, 
wobei man Humor nicht zum bloßen Witz verkürzen darf, sondern 
als poetische Kategorie verstehen sollte, in der »Erhabenes« und 
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»Niedriges« verbunden werden, um so ein Ideal der Wirklichkeit zu 
vermitteln. Indem Beethoven zum Menuett greift, hantiert er vorder-
gründig mit bekannten Rezeptionsmustern, die er aber kompositorisch 
nicht bedient. Falsche Einsätze von Trompeten, Pauken, Geigen – all 
das führt zur Desorientierung, so als wolle Beethoven sagen, man 
kann zwar auf das Bewährte zurückgreifen, aber funktionieren tut es 
nur noch scheinbar. Auch das Finale, in dem Beethoven auf geniale 
Weise Sonate und Rondo vereint, wirkt verstörend. Ein Rezensent 
beklagte schon bei der Uraufführung, dass es ihm beim Finale nicht 
möglich gewesen sei, dem »Ideenstrom des Componisten zu folgen, 
diese anscheinend chaotische Verwirrung zu enträtseln«. Durch die 
schnell repetierten Triolenfiguren gleich zu Anfang wird ein deutlicher 
Bezug zum zweiten Satz hergestellt. Berühmt geworden ist die 
»Schreckensnote«, das in das dreifache Pianissimo einfallende »cis« 
im Fortissimo im 17. Takt. Das passt so gar nicht in das F-Dur dieses 
Satzes. Danach erklingt das Hauptthema im Tutti. Das Seitenthema 
führt nur scheinbar zur Beruhigung im bizarren Verlauf des Finales. Die 
8. Sinfonie führt – wie man sieht – zu Unrecht ein Schattendasein. Sie 
ist, wie Manfred H. Schmid einmal feststellte, ein brillant geistvolles 
Werk mit aller musikalischen Möglichkeit, bis hin zu den im Finale 
vorgeführten Paradoxien. Peter I. Tschaikowski bemerkte dazu: »(Sie) 
gehört zu seinen unerreichbaren großen Werken. (...) es ist außer- 
ordentlich schwer, die gehörigen Lobesworte für sie zu finden.«
Michael Pitz-Grewenig
Freiheit, schöner Götterfunken?
Was war geschehen seit der »Eroica«, die Beethoven bekannter- 
maßen seinem Heros Bonaparte gewidmet hatte? Die Verfechter 
der Ideale der Französischen Revolution hatten sich gegenseitig zer-
fleischt oder mussten der Reaktion weichen. Die Befreiungskriege 
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gegen die Invasionen des sich zum Kaiser selbst gekrönten Revolutionärs 
Napoleon erreichten nur die Befreiung von den Besatzern, nicht 
aber die Befreiung von verknöcherten und repressiven politischen 
Verhältnissen, die – im Gegenteil – mit dem Wiener Kongress für 
weitere Jahrzehnte zementiert wurden. Beethoven sympathisierte 
in den 1810er Jahren mit der patriotischen Bewegung und hat sich 
zu mancher entsprechenden (musikalischen) Kundgebung hinreißen 
lassen. Aber der Sieg, die Befreiung von Napoleon, die er zum Bei-
spiel in »Wellingtons Sieg« thematisierte, hatte keineswegs die von 
ihm ersehnte Freiheit für die Bürger erbracht. Es scheint fast, als habe 
er sich nach dieser Niederlage des frei denkenden Bürgertums in die 
»innere Emigration« der kammermusikalischen Form zurückgezogen, 
ehe er sich 1822/23 dem Kompositionsauftrag der Philharmonischen 
Gesellschaft London, einer neuen Sinfonie, zuwandte. 
Der Musikwissenschaftler Constantin Floros schreibt: »Beethovens 
Neunte Symphonie – das entscheidende Hauptwerk der neueren 
Musikgeschichte – ist weder absolute Musik noch Programmmusik, 
sondern ein Prototyp von Musik als Botschaft. Die Botschaft, die 
sie vermittelt, ist die Kernaussage der Ode an die Freude: ›Alle 
Menschen werden Brüder‹. Die Strophen, die Beethoven aus dem 
langen Gedicht auswählte, und insbesondere die Art, wie er sie 
vertonte, helfen uns erkennen, dass ihm vor allem zwei Aussagen 
Schillers wichtig waren: die Anrede der himmlischen Freude, welche 
die Seele trunken macht, und der Wunschtraum des Bruderbundes: 
›Freude, schöner Götterfunken, / Tochter aus Elysium, / Wir betreten 
feuertrunken, / Himmlische, dein Heiligtum. / Deine Zauber binden 
wieder, / Was die Mode streng geteilt; / Alle Menschen werden 
Brüder, / Wo dein sanfter Flügel weilt. [...] Seid umschlungen, 
Millionen! / Diesen Kuss der ganzen Welt!‹«
Die 9. Sinfonie steht in der Linie der »Eroica« und der 5. Sinfonie 
und ist der krönende Abschluss dieser Reihe weltanschaulich-ideeller 
Sinfonien. Ihr liegt die typische »per aspera ad astra«-Dramaturgie 
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zu Grunde, aus der heraus die Sinfonik im Allgemeinen und 
die Beethovensche im Besonderen als Ausdruck und Sinnbild 
umwälzender Prozesse empfunden und interpretiert wurde und wird: 
Der spannungsreiche 1. Satz entfaltet seine Dramatik in einem ver-
zahnten und weiträumigen Aufbau. Im Scherzo kontrastieren das 
drängende Hauptthema mit dem eher freundlich-musikantischem 
2. Thema. Die beiden Themen des kontemplativen 3. Satzes mäandern, 
in einem Variationssatz alternierend, im Sog eines gewaltigen Atems 
vorwärts, bis zu der Überleitung ins Finale. Zitate aus den vorange-
gangenen Sätzen blitzen als Reminiszenzen auf, ehe in den tiefen 
Streichern die »Freudenmelodie« einsetzt und das Finale seinen Lauf 
nimmt.
Der Fall der Mauer am 9. November 1989 wurde von Leonard Bern-
stein, dem großen Humanisten, in Berlin mit einer Aufführung von 
Beethovens 9. Sinfonie gefeiert. Der Universalität des Schillerschen 
Textes und dem aufbegehrenden Impetus der beethovenschen Musik 
wohnt der Gestus inne, der dem 
friedlichen Triumph des Augen-
blickes entsprach. Bernstein griff 
bekanntermaßen in den Text ein 
und ließ statt von »Freude« von 
»Freiheit« singen. Die Reverenz 
an den historischen Augenblick ist 
offenkundig. Die Freude über die 
nun möglich gewordene Verbrü-
derung – dem dritten Begriff der 
revolutionären Trias – war in dem 
Augenblick eh unüberhörbar.
Aber dem Topos des optimistischen, 
freudenvollen Finales begegnet 
man heutzutage durchaus skep-
tisch. Michael Gielen schreibt in 
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7. Mai 1824 im Kärntnertortheater 
in Wien unter Michael Umlauf
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seinen Erinnerungen: »... als Finale der größten Sinfonie, der letzten 
Ansprache an das ganze Volk, des absoluten Hauptwerkes nach den 
unbeschreiblichsten Herrlichkeiten und Abgründen des ersten und 
dritten Satzes, dieses hybride Finale. Denn es ist eine Hybris, Sonate, 
Fuge und Variationen unter einen Hut bringen zu wollen… und dazu 
noch (natürlich!) Schiller, aber mit seiner Ode, die die Freude anstatt 
der Freiheit besingt!« Er fährt fort: »…Die Reprise (6/8 vor dem 
Andante ›Seid umschlungen…‹) klingt nach Verzweiflungsschrei statt 
nach einem Jubellied, und nach dem wahrlich erhabenen Maestoso 
›Tochter aus Elysium‹ kurz vor dem Schluss ist das dithyrambische 
Ende leeres Getöse. Es ist der falsche Text! Der Triumph der Reaktion 
(sprich Metternich) verhindert die Äußerung der wahren, der ver-
drängten Gedanken (…)«.
Zahlreiche weitere Stellen im Finale stellen Brüche dar: »Ihr stürzt 
nieder, Millionen« – hört eigentlich jemand diese Textzeile? Und wo 
liegt die Betonung? Auf »Überm Sternenzelt« oder auf »muss ein 
lieber Vater wohnen«? Sicher ist sich Beethoven seiner Sache nicht, 
denn die Vermutung ist von einem verminderten Septakkord begleitet, 
»dem musikalischen Inbegriff für das Bodenlose« – im pianissimo. 
Ritardandi gebieten dem ungebremsten Jubel immer wieder Einhalt. 
Und die Pauken: So viel phantasielose (Viertel-)Schläge hat später 
Schostakowitsch in seiner 5. Sinfonie komponiert, wo einem das 
vermeintliche (ebenfalls) D-Dur der Coda mit den gleichen leeren 
Quint- bzw. Quartpendeln mehr eingehämmert wird als dass es einen 
mitreißt. So klingt es auch bei Beethoven. 
Aber die menschliche Sehnsucht nach der Verbrüderung lässt die 
Zweifel überhören und sich den hoffnungsvolleren Passagen hingeben – 
und nicht nur in Deutschland: »Die Botschaft, die Beethoven mit der 
Neunten an die Menschheit richtete, überschritt jedoch bald die engen 
Grenzen der Deutsch sprechenden Welt. Peter Tschaikowski und Claude 
Debussy errieten Beethovens Intentionen, bezweifelten aber, ob seine 
erträumte Vision – die Utopie von der Menschenverbrüderung durch 
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Freude – bald Realität werden würde. Edouard Herriot, französischer 
Ministerpräsident in den 1920er-Jahren, erblickte in Beethoven den 
Apostel der Brüderlichkeit und einen unvergleichlichen Schöpfer, ›der 
uns gleichzeitig Hingabe an die Kunst, Streben nach sittlicher Voll- 
endung und glühende Leidenschaft für den Frieden lehrt‹« (C. Floros). 
Aber der Funke der Musik Beethovens glüht noch nach 185 Jahren. 
Seine aufgeklärten Gedanken – die Sehnsucht nach Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit – sind auch 220 Jahre nach der Französischen 
Revolution nicht verwirklicht. Ernüchternd. Vielleicht müssen doch erst 
einmal auch »diese Töne« gehört werden, die Beethoven uns ja nicht 
vorenthält, ehe man sich dem Freudentaumel hingibt. Beethoven hätte 
auch verdient, dass seine 9. Sinfonie aus ihrer rituellen Jubelfunktion 
entlassen und »wörtlich« genommen wird, mit allem Schmerz und 
allem Sehnen und allem Menschlichen, das darin enthalten ist. Dann 
gäbe es Grund zur Freude.
Karen Kopp
O Freunde, nicht diese Töne!







Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt;
Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt. 
Wem der große Wurf gelungen,
Eines Freundes Freund zu sein,
Wer ein holdes Weib errungen,
Mische seinen Jubel ein!
Ja, wer auch nur eine Seele
Sein nennt auf dem Erdenrund!
Und wer’s nie gekonnt, der stehle
Weinend sich aus diesem Bund.  
Freude trinken alle Wesen
An den Brüsten der Natur;
Alle Guten, alle Bösen
Folgen ihrer Rosenspur.
Schlusschor
»AN DiE FrEUDE« von Friedrich Schiller
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Küsse gab sie uns und Reben,
Einen Freund, geprüft im Tod;
Wollust ward dem Wurm gegeben,
Und der Cherub steht vor Gott! 
Froh, wie seine Sonnen fliegen
Durch des Himmels prächt’gen Plan,
Laufet, Brüder, eure Bahn,





Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt;
Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt.
Seid umschlungen, Millionen.
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Brüder! Überm Sternenzelt
Muss ein lieber Vater wohnen 
Ihr stürzt nieder, Millionen?
Ahnest du den Schöpfer, Welt?
Such’ ihn über’m Sternenzelt!




Himmlische, dein Heiligtum!  
Seid umschlungen, Millionen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Freude, Tochter aus Elysium!  
Deine Zauber binden wieder,
Was die Mode streng geteilt.  
Alle Menschen werden Brüder,
Wo dein sanfter Flügel weilt.  
Seid umschlungen, Millionen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Brüder! Überm Sternenzelt
Muss ein lieber Vater wohnen.
Seid umschlungen!
Diesen Kuss der ganzen Welt!
Freude, schöner Götterfunken!
Tochter aus Elysium!
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Markus Poschner | Dirigent
1971 in München geboren, studierte Markus Poschner zunächst 
an der dortigen Musikhochschule und assistierte Dirigenten wie 
Sir Roger Norrington und Sir Colin Davis. Im Jahr 2000 wurde er 
zum Chefdirigenten des Georgischen Kammerorchesters Ingolstadt 
ernannt und ging darauf – ausgezeichnet mit dem Deutschen 
Dirigentenpreis 2004 – nach Berlin an die Komische Oper.
Im Jahre 2007 wurde Markus Poschner zum Generalmusikdirektor der 
Freien Hansestadt Bremen berufen. Er versteht es, aus ungewöhnlichen 
Grenzgängen neuartige Spannungsfelder entstehen zu lassen und kann 
sein Publikum dafür ebenso begeistern wie für seine eindrücklichen 
Interpretationen vor allem der Werke Beethovens, Brahms’ und Strauss’, 
mit deren Aufführungen sich Markus Poschner gerade in jüngster Zeit 
einen Namen machte. Die Universität Bremen ernannte ihn 2010 zum 
Honorarprofessor am Institut für Musikwissenschaft.
Als Gastdirigent ist Markus Poschner bei den renommiertesten 
Klangkörpern zu erleben, darunter die Sinfonieorchester des WDR, 
NDR, HR, und MDR, die Münchner Philharmoniker, das Gürzenich- 
orchester Köln, die Bamberger Symphoniker, das RSO Berlin, das 
Konzerthausorchester Berlin, das RSO Stuttgart, das NHK Symphony 
Orchestra und das Tokio Metropolitan Symphony Orchestra, wie auch 
die Komische Oper Berlin, die Hamburgische Staatsoper und die Oper 
Köln.
Außerdem ist Markus Poschner Erster Gastdirigent beim Deutschen 
Kammerorchester Berlin und seit 2010 | 2011 bei der Dresdner 
Philharmonie.
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Melanie Diener | Sopran
studierte bei Sylvia Geszty an der Musikhochschule Stuttgart, bei Rudolf Piernay in Mannheim und an 
der Indiana University. Sie ist Preisträgerin des Salzburger Mozartwettbewerbs und des Internationalen 
Königin-Sonja-Gesangswettbewerbs in Oslo. Sehr schnell etablierte sie sich mit Mozart in den Zentren 
des internationalen Musiklebens, u.a. in umjubelten Aufführungen am Londoner Royal Opera House, am 
Pariser Palais Garnier, an der New Yorker Metropolitan Opera, in Ferrara, Dresden und Zürich, bei den 
Salzburger Festspielen, in Tokio, an der Wiener Staatsoper. 
Im Bereich Oper gehören die Wagner-Partien der Sieglinde, Gutrune und Elisabeth, von Weber die 
Agathe, die Leonore (Beethoven) sowie Partien von Richard Strauss zu ihrem Repertoire. Sie gastiert 
auf Festivals wie den Berliner Festwochen, dem Lucerne Festival, den Salzburger Festspielen, den Wiener 
Festwochen und in Tanglewood. Engagements führen sie zu international renommierten Orchestern 
in ganz Europa, USA und Japan, und sie arbeitet mit Spitzendirigenten von A wie Claudio Abbado bis 
Z wie David Zinman.
Melanie Dieners besondere Liebe gilt dem Lied, aber auch als Jazz-Sängerin kann sie ihr Publikum 
begeistern.
Carolin Masur | Mezzosopran
studierte Gesang an der Hochschule für Musik »Hanns Eisler« in Berlin und belegte Meisterkurse u.a. bei 
Brigitte Fassbaender, Hans Hotter, Julia Varady und – zur szenisches Ausbildung – bei der Regisseurin Ruth 
Berghaus. Ihr Erstengagement 1995 - 1997 führte sie ans Landestheater Coburg. Es folgten Gastspiele 
bei den Dresdner Musikfestspielen, den Händelfestspielen Halle und der Kammeroper Rheinsberg. Von 
2002 bis 2004 war Carolin Masur Ensemblemitglied der Staatsoper Hannover. Als Gast arbeitete sie an 
der Staatsoper Stuttgart und dem Theater Rostock. Sie singt den Cherubino (»Le nozze di Figaro«), Hänsel 
(»Hänsel und Gretel«), Orlofsky (»Die Fledermaus«), Octavian (»Der Rosenkavalier«) und die Hauptpartie 
in »Carmen«. Sie arbeitete u.a. mit Regisseuren wie Götz Friedrich, Peter Konwitschny, Calixto Bieto.
Carolin Masur ist ebenfalls eine gefragte Konzertsängerin, sie sang u.a. mit dem Leipziger Gewand-
hausorchester, dem London Philharmonic Orchestra, dem Orchestre National und Orchestre Philharmonic 
de France sowie dem Israel Philharmonic Orchestra und gab Konzertgastspiele beim Luzern Festival, 
Beethovenfest Bonn, bei den Berliner Festwochen, in Japan und Singapur.
Sie sang unter Dirigenten wie Christoph Eschenbach, Kurt Masur, Marek Janowski, Roger Norrington, 
Eliahu Inbal, Herbert Blomstedt.
.
Jorma Silvasti | tenor
studierte in Helsinki und Frankfurt. 1982 gewann er den Timo 
Mustakallio Gesangswettbewerb, worauf u.a. Engagements an den 
Opernhäusern von Los Angeles und Kopenhagen folgten. Bei den Bay-
reuther Festspielen debütierte er 1998 als Loge (»Das Rheingold«), 
im Jahr darauf als Erik (»Der fliegende Holländer«). Sein Debüt an 
der New Yorker Metropolitan Opera gab er 2004 mit Boris (»Katja 
Kabanova«), 2007 folgte die Partie des Laca Klemen (»Jenufa«). Am 
Royal Opera House Covent Garden, London war er 2006 erstmals 
als Tambourmajor (»Wozzeck«) zu erleben. Er ist Ensemblemitglied 
der Finnischen Nationaloper. Gastengagements führten ihn u.a. nach 
Berlin, Hamburg, Wien, Brüssel, Amsterdam, Bilbao, Madrid, Tel Aviv 
sowie zu den Savonlinna-Opernfestspielen. 
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René Pape | Bass
erhielt seine musikalische Ausbildung in seiner Heimatstadt Dresden: 
Er war Mitglied des Kreuzchors und studierte an der Musikhochschule 
Carl Maria von Weber. Bereits als Student debütierte er an der 
Deutschen Staatsoper Berlin. Seit 1988 ist er dort Ensemblemitglied 
und verkörpert die großen Partien seines Fachs.
Unter so bedeutenden Dirigenten wie Claudio Abbado, Daniel 
Barenboim, Valerij Gergiev, Philipp Jordan, James Levine, Lorin 
Mazel, Zubin Mehta und Anthony Pappano interpretiert er weltwelt 
die herausragenden Basspartien; er ist Solist der internationalen 
Spitzenorchester und der bedeutenden Festspiele und Gast der 
führenden Opernhäuser in aller Welt. Von Sir Georg Solti wurde 
René Pape zu den Salzburger Festspielen und an die Mailänder 
Scala eingeladen, 1994 hatte er sein Debüt bei den Bayreuther 
Festspielen. 1995 verpflichtete James Levine ihn an die Metropoli-
tan Opera New York, an der seine Verpflichtungen inzwischen bis 
2016 / 2017 reichen.
René Pape ist zweifacher Grammy- und ECHO Klassik-Preisträger. 
Musical America wählte ihn zum »Vocalist of the Year« als ersten 
deutschen Sänger überhaupt (2002). Er sang und spielte in den 
Filmproduktionen »Die Zauberflöte« in der Regie von Kenneth 
Branagh und in »Der Freischütz«, Regie: Jens Neubert. CD- und DVD-
Produktionen runden sein künstlerisches Profil ab. Preise wie »Opera 
News Award«, New York (2007) und »MET Meistersinger« der 
Metropolitan Opera New York (2010) bekunden die Wertschätzung, 
die René Pape entgegengebracht wird.
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Philharmonischer Chor Dresden
Der große Philharmonische Chor, 1967 auf Anregung des damaligen 
Chefdirigenten Kurt Masur gegründet, wird seit 1980 von Chordirektor 
Matthias Geissler geführt. Die Aufgaben ergeben sich vorrangig aus 
dem Konzertplan der Dresdner Philharmonie. Darüber hinaus nutzt 
der Chor vielfältige Gelegenheiten, auch außerhalb der Stadt- und 
Landesgrenzen in Zusammenarbeit mit anderen Ensembles oder 
a Cappella seinen hohen Leistungsstand zu beweisen. Dazu zählen 
Open-Air- und Kirchenkonzerte ebenso wie die Zusammenarbeit u.a. 
mit den Dresdner Musikfestspielen und der Neuen Elblandphilharmonie 
sowie mehrere CD-Einspielungen und Rundfunkmitschnitte. Auch 
Auslandsgastspiele werden regelmäßig geplant. Die über 40-jährige 
Chronik des Chores repräsentiert fast 500 Aufführungen mit ca.150 
verschiedenen chorsinfonischen Werken, Oratorien und konzertant 
aufgeführten Opern. Die Zusammenarbeit mit den Chefdirigenten der 
Dresdner Philharmonie und ca. 80 Gastdirigenten (wie z.B. Yehudi 
Menuhin, Eliahu Inbal, Adam Fischer, Gerd Albrecht und Roberto 
Benzi) und über 400 Solisten aus der ganzen Welt zeugen vom 
Anspruch und von der Vielfältigkeit der Aufgaben des Ensembles. 
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Philharmonischer Jugendchor Dresden
1989 wurde der Philharmonische Jugendchor auf Anregung des 
damaligen Chefdirigenten der Dresdner Philharmonie, Jörg Peter 
Weigle, gegründet. Unter der Leitung von Jürgen Becker entwickelte 
sich ein Ensemble, das in den Konzerten der Dresdner Philharmonie, 
als Gast bei anderen Orchestern, auf Festivals, bei Wettbewerben 
und bei vielen A-cappella- Auftritten jugendliche Frische, sängerische 
Qualität und Ausdrucksstärke beweisen konnte.
Dirigenten wie Kurt Masur, Yehudi Menuhin, Michel Plasson, Peter 
Schreier, Rafael Frühbeck de Burgos, Hartmut Haenchen, Günther 
Herbig, Eliahu Inbal und Marek Janowski stellten hohe Ansprüche und 
gaben den Sängerinnen und Sängern Gelegenheit, auf hohem Niveau 
chorsinfonische Werke und konzertante Opern mitzugestalten. Dazu 
gehörten bisher u.a. J. S. Bachs Johannespassion, Beethovens Fidelio, 
Missa solemnis und 9. Sinfonie, Mozarts Requiem und Krönungs-
messe, Händels Dettinger Te Deum, Mahlers 2. und 3. Sinfonie, Das 
Klagende Lied, Orffs Carmina burana, Verdis Requiem, Bernsteins 
Kaddish-Sinfonie, die Uraufführung von Münchs »Jemand«.
Mit A-cappella-Konzerten gastierte der Jugendchor erfolgreich in 
vielen deutschen Städten. Auslandsreisen führten bisher nach Polen, 
Finnland, Italien, Österreich, Belgien, in die Tschechische Republik, 
die USA und die Schweiz.
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Philharmonischer Kinderchor
Der Philharmonische Kinderchor Dresden wurde 1967 gegründet. 
Er gehört zu den führenden Kinderchören in Deutschland und spielt 
sowohl im Dresdner Musikleben als auch als Botschafter Dresdner 
Musikkultur im In- und Ausland eine wichtige Rolle. Davon zeugen 
Konzertreisen in die bedeutenden Musikstädte Deutschlands und in 
alle Welt.
Neben A-cappella-Konzerten in Italien, Frankreich, Spanien, 
Russland, Tschechien, Polen, Belgien, Ungarn, England u.a. sang 
der Chor in Beethovens 9. Sinfonie im Festspielhaus Salzburg und 
bei Mahlers 8. Sinfonie im Concertgebouw Amsterdam und im 
Kongresszentrum von Bukarest. Mehrwöchige Konzertreisen führten 
außerdem nach Japan, China, Australien, Namibia, Südafrika und in 
die USA. Bei Konzerten im Kölner Dom, in St. Michaelis zu Hamburg, 
im Dom zu Meißen, in den Kathedralen von Coventry, Palma de 
Mallorca, Budapest und Dresden, in Konzertsälen von Tokio, Boston, 
Chicago, in Sydney oder Melbourne, in Peking und Shanghai 
konnten die jungen Dresdner Sängerinnen und Sänger ihr Publikum 
begeistern.
Circa 100 Mädchen und Jungen proben zweimal in der Woche 
im Dresdner Kulturpalast. Das Repertoire reicht von Musik des 
16. und 17. Jahrhunderts über internationale Volkslieder in Original-
sprachen bis zu zeitgenössischen Chorwerken. Chorsinfonische 
Werke und konzertante Opernaufführungen werden mit der Dresdner 
Philharmonie und anderen Orchestern gesungen. Zahlreiche Rund-
funk- und Fernsehproduktionen machten das Ensemble einem großen 
Publikum bekannt. Für Warner Bros. wurde die Chormusik zum Film 
»Lauras Stern« produziert. 2008 war der Philharmonische Kinderchor 
Dresden bei der Produktion des Films »Der Vorleser« beteiligt. Er 
sang u.a. in Mahlers 3. Sinfonie, Brittens »War Requiem«, Schumanns 
»Der Rose Pilgerfahrt«, Bernsteins »Kaddish«-Sinfonie.
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Viele Werke wurden uraufgeführt, u.a. von Rainer Lischka, Wilfried 
Krätzschmar, Georg Katzer, Günter Neubert und Jörg Herchet. Bei zahlrei-
chen nationalen und internationalen Wettbewerben konnten erste Preise 
errungen werden. Mit vielen bedeutenden Dirigenten der internationalen 
Musikszene ist der Chor schon aufgetreten: mit Kurt Masur, auf dessen 
Anregung der Chor gegründet wurde, Leonard Bernstein, Sir Colin Davis, 
Giuseppe Sinopoli, Michel Plasson, Juri Temirkanow, Günther Herbig, 
Marek Janowski, Gustav Kuhn, Rafael Frühbeck de Burgos u.a. 
2011 sang der Philharmonische Kinderchor u.a. in der Lukaspassion 
von Kryzstof Penderecki unter der Leitung des Komponisten und im 
»War Requiem« von Benjamin Britten unter der Leitung von Simone 
Young. Während einer dreiwöchigen Asienreise gaben die Dresdner 
Kinder 15 Konzerte unter ihrem Leiter Prof. Jürgen Becker in China 
(Peking, Wuhan), Korea (Seoul) und Taiwan (Taipeh, Taichung).
2012 wird der Chor wieder Gastgeber des Internationalen 
Kinderchorfestivals Dresden sein.
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